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Die Menschen werden immer älter. Damit nehmen auch Demenzerkrankungen 

zu. Der geschickte Einsatz von Farben und Licht hilft Betroffenen, den Alltag 

leichter zu bewältigen.

Demenzkranken mit Farben 

das Leben erleichtern
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Der Malerunternehmer ist kein Thera-
peut. Aber er kann, wenn er sich die 
Probleme von Menschen mit einer de-
menziellen Erkrankung vor Augen führt, 
durchaus mit seiner Arbeit dazu beitra-
gen, dass der Alltag dieser Menschen 
leichter zu bewältigen ist und weniger 
Angst macht. In frühen Phasen der Er-
krankung, wenn das Wohnen in den ei-
genen vier Wänden zwar noch möglich 
ist, aber sich die Orientierungslosigkeit 
schon bemerkbar macht, sorgt die Be-
achtung weniger Regeln für einen be-
achtlichen Gewinn an Lebenskomfort.

Wenn man noch zu Hause lebt

Aufgrund des oft enormen Bewegungs-
drangs kann es passieren, dass demen-
te Menschen die Wohnung verlassen, 
aber nicht mehr zurückfinden. Deshalb 
sollte der Wohnungseingang von innen 
kaschiert werden, zum Beispiel in der 
Farbe der Wand gestrichen sein. Somit 
ist die Eingangstür vom Wohnraum her 
gesehen untergeordnet und wird von den 
Betroffenen nicht gleich wahrgenom-

men. Ebenfalls ist es möglich, in die-
sem Bereich das Licht zu dimmen. Wo 
es dunkel ist, geht keiner hin. 

Das Treppenhaus sollte blend- und 
schattenfrei ausgeleuchtet sein. Die 
Intervallschaltung sollte so eingestellt 
sein, dass es auch beim langsamen 
Treppensteigen hell bleibt, um Stürze 
und Ängste zu vermeiden. Schatten wer-
den mit Angst und Verfolgung assoziiert.

Auch im Wohnungsflur helfen eine 
helle Wandfarbe und die gute, blendfreie 
Ausleuchtung bis in die Ecken, Angst-
zuständen vorzubeugen. Falls notwen-
dig, sind überflüssige Möbel zu besei-
tigen und auch zusätzliche Stolperquel-
len zu entfernen.

Bei einer mittelschweren Demenz 
sollte der Spiegel im Flur zugehängt 
oder ganz entfernt werden. Er kann zu 
Irritationen führen, da das eigene Ich 
nicht mehr als solches erkannt wird. Der 
Bodenbelag sollte weder dunkel noch 
grossgemustert sein und auch nicht re-
flektieren. Auch auf Metallic-Effekte soll-
te verzichtet werden. Sie lösen Blendun-
gen aus.

Natürlich gibt es über das Tätigkeits-
feld des Malers hinaus zahllose Möglich-
keiten, mit Farben und der Einrichtung 
angenehme Umgebungen und Orientie-
rungshilfen zu schaffen. Sie reichen vom 
Kochherd mit Platten- und Herdsiche-
rung über kontrastreiche Badewannen-
ränder, farbige Toilettensitze, Haltegriffe 
und dem genügend grossen Bewegungs-
raum neben dem Bett bis zum Lieblings-
sessel am Fenster, der es ermöglicht, 
am Tagesgeschehen teilzunehmen.

Abnahme der Sehleistung  

und Störungen

Ältere Menschen benötigen aufgrund 
ihrer natürlichen Verkleinerung der Pu-

pille eine wesentlich höhere Beleuch-
tungsstärke als junge Menschen. Die 
Reduktion der Lichtdurchlässigkeit be-
trifft vor allem den blauen Spektralbe-
reich, sodass die Farbwahrnehmung ein-
geschränkt ist.

Bei Alzheimer-Demenzerkrankten be-
steht eine geringere Sensibilität beim Er-
kennen von Farbkontrasten. Auch das 
Farbsehen und die Tiefenwahrnehmung 
sind beeinträchtigt.

Neben der eingeschränkten Sehleis-
tung haben Demenzkranke eine Störung 
von Gedächtnisinformationen zu bekla-
gen. Während das Kurzzeitgedächtnis 
nachlässt, funktioniert das Langzeitge-
dächtnis im Allgemeinen noch sehr lan-
ge, was somit bei der Gestaltung mit-
beachtet werden sollte. Bei Demenz-

Breiter Flur, gute Ausleuch-

tung der Ecken, warmes Licht, 

 erdfarbiger Bodenbelag, Halte-

griffe, Bilder als Orientierungs-

hilfe: Dieses Konzept ist für 

 Demenzerkrankte hilfreich.

Bewegungsfreiheit ums  

Bett herum ist wichtig.
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Die im Tagesablauf vari-

ierende Beleuchtung ver-

mittelt auch in den Innen-

räumen ein Gefühl für die 

Tageszeit.
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erkrankten dringt das Licht der gelben 
und roten Farbe noch ins Gehirn, da es 
Wellenlängen aufweist, die auch das 
Langzeitgedächtnis noch erreichen. Da-
raus resultiert, dass gerade Mischfarben 
aus Gelb und Rot auch im Alter als sehr 
angenehm empfunden werden. Untersu-
chungen bestätigen dies. Das altersbe-
dingte Nachlassen der Tiefenwahrneh-
mung lässt dagegen Farben, die sich aus 
blauen Wellenlängen zusammensetzen, 
oft nur als Grau erkennen.

Gestaltungshinweise für 

 Demenzeinrichtungen

Zur Therapieunterstützung sollten ge-
rade Räume für Demenzerkrankte also 
warm und hell gestaltet werden, wobei 
Bodenbeläge in warmen, dunkleren Farb-
tönen eine gewisse Trittfestigkeit sym-
bolisieren. Sehr zu empfehlen sind Na-
turmaterialien, da diese eine gewisse 
Wärme ausstrahlen. Auch Linoleum im 
Holzdekor und andere erdfarbige Boden-
beläge sind geeignete Bodenbeläge. Auf 
keinen Fall sollte man Blau verwenden, 
weil diese Farbe mit einer Wasserober-
fläche in Verbindung gebracht wird.

Von Schwarz oder Dunkelgrau ist 
ebenfalls abzuraten, da diese Far-
ben Ängste (Tiefe, Abgrund) auslösen. 
Ebenso erinnert das klinische Weiss 
ans Krankenhaus und löst Ängste aus. 
Schwarz allerdings lässt sich gut im Bo-
denbereich als «Weglaufsperre» einset-
zen, wenn der Steifen mindestens 80 cm 
breit ist. Dann erst wird er nicht über-
schritten.

Generell kann der Bodenbelag hel-
fen, sich besser zu orientieren und 
gleichzeitig Räume zu definieren, welche 
nicht betreten werden sollten. Grossfor-
matige Muster sollten vermieden wer-
den, da diese eher für Verwirrungen sor-
gen. Jedes Zimmer sollte eine andere 
Wandfarbe bekommen, um die Orientie-
rung zu erleichtern. 

Das Türblatt und die Türzarge soll-
ten sich bei Räumen, die für Demenz-
betroffene vorgesehen sind, in Material 
und Farbe von den Räumen unterschei-
den, wo kein Zutritt erlaubt ist. Die Türen 
der «erlaubten» Räume können mit Sym-
bolen gekennzeichnet werden, welche 
aus der Erinnerung heraus bekannt sind. 
Hier kann es sehr hilfreich sein, wenn 
vorher Biografiearbeit geleistet wurde. 
So können Türbeschilderungen mit ei-
nem zusätzlichen Lieblingsfoto gestal-
tet werden. Auch Blumen- oder Obstmo-
tive sind geeignet.

Bilder im Flur sorgen für eine gute 
Orientierung. Sie rufen Erinnerungen 
wach und wecken die Neugier, den Raum 
oder den Flur zu erkunden. Doch soll-
te darauf geachtet werden, diese ohne 
Glasrahmen aufzuhängen, da Glas re-
flektiert und blendet.

Die Mittel, die das Weglaufen ver-
hindern sollen, wirken auch, um dem 
Patienten zu signalisieren, dass er ge-
wisse Räume nicht betreten sollte. Die-
se «verbotenen» Räume können durch 
Licht und Farben kaschiert werden, ent-
weder durch Dimmen der Lichtquel-
le oder durch farbliche Zurückhaltung. 

Gelb symbolisiert Lebens-

freude. Es ist eine für 

 einen Speisesaal durchaus 

 passende Farbe.

Barrierefreie Lebensräume
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zeigt auf, wie Wohnungen 

 altersgerecht ausgestattet 

werden können.
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Auch Fluchtwege sollten möglichst ka-
schiert werden.

Bei der Gestaltung von Piktogram-
men ist zu beachten, dass die dreidi-
mensionale Wahrnehmung von Demenz-
kranken eingeschränkt ist. Spiegel und 
alle Arten von Metallic-Effekten sollten 
vermieden werden.

Fazit

Farbe und Licht erleichtern das Leben 
von Demenzkranken. Sie steigern, ge-
schickt und bewusst eingesetzt, das 
Wohlbefinden, helfen bei der Orientie-
rung und tragen zur Sicherheit bei. Das 
ist nicht anders als bei gesunden Men-
schen. Die Beachtung weniger Regeln 
sorgt auch bei Demenzerkrankungen für 
einen beachtlichen Gewinn an Lebens-
komfort.  
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